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21. Elly-Viola Nahmmacher 
 

Lebenslauf-Tabelle 
 

27. Mai 1913 Geburt in Gera Neu-Untermhaus, Nordstraße 6 

1926 Diskussion um das Greizer Kriegerdenkmal von Karl Albiker prägt ihr den  

 Namen des bekannten Bildhauers ein und weckt den Wunsch, Bildhauerin  

 zu werden 

1930 Schulabschluss, Tätigkeit in einer Buchhandlung in Greiz 

1934 Beginn der Lehre; Arbeit mit Prof. Ernst Fabricius in Freiburg im Breisgau  

 in der Reichs-Limes-Kommission, Unterricht bei der Bildhauerin Eva  

 Eisenlohr, Bekanntschaft mit Rudolf Steiner und seiner Anthroposophie,  

 Einsicht in das Wesen des Symbolischen 

1936 Erste Madonna aus Stein gemeißelt 

1937 Beendigung der Lehrzeit; Zeichnen und Nachdenken über den  

 künstlerischen Weg 

1938 Arbeit im Römisch-Germanischen Zentralmuseum Mainz 

1939 Anerkennung als Bildhauerin; Begegnung mit Moderner Kunst, besonders  

 mit dem Werk des Norwegers Edward Munch, Studien bei Emil Mund in  

 Chemnitz, Porträtbüsten, Holzplastiken 

1940 Weiterbildung bei Renée Sintenis in Berlin, erste Tierplastiken 

ab 1942 Eigene Ausstellung auf der Leipziger Messe, Stand mit Tierkeramiken 

1945 Freischaffende Künstlerin in Greiz 

1947 Herausbildung der eigenen Handschrift: „Greizer Künstlervereinigung“ mit  

 Maler Bernhard Feistel (Porträtplastik) 

Juli 1947 Ausstellung: „Vogtländische Künstler“ in Greiz, mit vier Arbeitervertretern 

1949 Ausstellung in Weimar: „Thüringer Kunst im Goethejahr“ 

1950 „Sehmaer Pieta“; erste Auftragsarbeit; Entscheidung für christliche Kunst 

1951 Bauhauskünstler Johannes Berthold kehrt nach Greiz zurück, Gespräche und  

 gemeinsames Arbeiten, er tönt einige Plastiken 

um 1953 Persönliche Entdeckung der Hohlform nach Hans Arp und Henry Moore 

1954 Leipziger Kirchentag; große Beachtung des 4,80 m hohen „Christus“ für die  

 wiedererbaute Kreuzkirche in Chemnitz 

1956 Erste Hohlplastik: „Lichtwerdung“ 

1960 - 1966 Materialstudien, Collagen, Stahlarbeiten, Schweißen und Kupfertreiben,  

 Arbeiten mit Plexiglas und Epoxidharz 

1961 Ausstellung in Antwerpen; erste Präsentation im Ausland 

seit 1963 Email-Arbeiten mit Metall und Glassteinen; Atom-Christus; China-Reise 

1965 Bekanntschaft mit Reiner Kunze, den sie mit Herausgabe der  

 „Bildhaueretüden“ fördern will, er ermöglicht eine erste Ausstellung in der  

 Tschechoslowakei 

1967 Zyklus „Lebensalter“ nach Teilhard de Chardin 

1969 Ausstellung in Ahrenshoop, erste Ausstellung in den USA, erste  

 Ausstellung in der Bundesrepublik Deutschland 

1970 Spanienreise: „Don Quichote“ in vielen Variationen 

1971 Erste Ausstellung in der Geburtsstadt Gera, zweite Ausstellung in den USA 

1972 Zyklus „Das Marienleben“, dritte Ausstellung in den USA 

1975 Ausschluss aus dem „Verband Bildender Künstler“ 

1975 Mit der Innenausgestaltung der Kirche „Zur Heiligen Familie“ in Zwickau  

 erstmals Gesamtgestaltung 

1977 „Feuerapokalypse“, Grabdenkmal für Oskar Brüsewitz, wird von der Stasi  
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 eingezogen. Nicht mehr in Ausstellungen vertreten „Markkleeberger  

 Kreuzweg“ 

1990 Ausstellung „Kunst, die nicht sein durfte“. Das wieder entdeckte Brüsewitz- 

 Grabmal wird in mehreren deutschen Städten gezeigt, bevor es seinen  

 Standplatz in Hofgeismar erhält 

1993 Ausstellung zum 80. Geburtstag in Greiz, Freising und Dresden;  

 Bürgermedaille der Stadt Greiz in Gold, Übersiedlung nach Weimar 

1994 Verleihung des Bundesverdienstkreuzes 

1999 Mit „Der Fährmann“, „In memoriam Paul Schneider“ und dem Jenaer  

 Gedächtnismal für die Opfer des 17. Juni entstehen die letzten wichtigen  

 Werke; Umzug nach Kromsdorf bei Weimar; schwere Erkrankung 

5. Mai 2000 Tod in Kromsdorf 

27. Mai 2000 Beisetzung auf dem Greizer Friedhof 

 

 Lebenslauf - Quelle: Fleyer Gedächtnisausstellung 31. März - 4. Juni 2001  

 (Auszug) 
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Frau Helga Schubert schreibt zum 17.06.2000 in „Neues Gera“: 

 

Schöpferin der „Feuerapokapokalypse“ verstorben 
 

Die Holzbildhauerin Elly-Viola Nahmmacher stammte aus Gera. Sie sah die 

Welt voller Heiliger und Märtyrer. 
 

Im Alter von 86 Jahren verstarb in Kromsdorf bei Weimar die Holzbildhauerin Elly-Viola 

Nahmmacher. Ihre Wiege stand in Gera. Hier wurde sie 1913 geboren. Seit 1921 lebte sie in 

Greiz, wo sie nach mehreren Zwischenstationen, inzwischen mit einem Arzt verheiratet, 1945 

Fuß fasste. Aber ihre Geburtsstadt hat sie nie aus dem Auge verloren. Gera spielte jedoch eher 

eine unrühmliche Rolle im Umgang mit ihr. Sie passte nicht in das Bild einer DDR-

Künstlerin. Der Verband der bildenden Künstler mit Sitz in Gera und die Kulturfunktionäre 

des Rates des Bezirkes machten einen Bogen um sie. Aufträge erhielt sie nicht, ausstellen 

durfte sie nicht. Dennoch war Elly-Viola Nahmmacher in Kirchenkreisen sehr wohl bekannt. 

Aus ihrer starken inneren Bindung zum christlichen Glauben schuf sie Skulpturen, Kreuze, 

Pietas und Krippen aus Holz. Unzählig die Kreuze, die sie im Laufe ihres Lebens schuf, vom 

22 cm kleinen Ebenholzkreuz bis zum fünf Meter hohen Christuskönig, der in Chemnitz steht. 

Dornen auf dem Weg der Künstlerin warfen ihr immer wieder Staats- und Parteidiener hin. 

Aber keine Verbitterung war in der mit viel innerer Größe ausgestatteten Frau, die die 

Harmonie suchte, die sich als Christin freute, dass es in der Welt etwas gibt, woran man sich 

festhalten, sich erfreuen und aufrichten kann. Die Geborgenheit und die Ruhe strahlen auch 

ihre Kunstwerke aus. Die Figur im Holz ist nur angedeutet, nach innen ausgehöhlt. Die 

Künstlerin nannte dies den „heiligen Leerraum“. Jeder Betrachter könne ihn selbst ausfüllen 

und seine Deutung geben, meinte sie, denn jeder Mensch sei ein verlorener Sohn, der in seiner 

Verlorenheit seine Seele in der Hohlform eingebettet fände. Für die Bildhauerin war die Welt 

voller Heiliger und Märtyrer. Zu den Heiligen unsere Tage gehörte nach ihrer Meinung auch 

Pfarrer Oskar Brüsewitz, der sich 1977 auf dem Marktplatz in Zeitz öffentlich verbrannte, um 

so auf die unerträglichen Lebensumstände und die Diktatur des SED-Regimes aufmerksam zu 

machen. Dieses Geschehen damals machte keine Schlagzeilen in der Welt, denn es wurde 

verschwiegen. Dass sich dieser Pfarrer öffentlich verbrannte, dass so etwas Entsetzliches 

möglich war, dazu hatte Elly-Viola Nahmmacher ihre eigene Meinung: „Sich für seine Idee 

zu opfern, war für ihn ein innerer Befehl. Deswegen ist er für mich ein Heiliger“. Spontan 

entschloss sich die Bildhauerin, ein Grabmal zu schnitzen. Sie bot die Stele, die sie 

„Feuerapokalypse“ nannte, der Witwe an. Was die Künstlerin damals nicht wusste, dass ihre 

Aktivitäten schon lange von der Stasi beobachtet worden waren. Friedhof und Grabstätte, Post 

und Personen, die im Kontakt mit dem Haus Brüsewitz standen, waren alle verdächtig. Eines 

Tages tauchten drei Herren bei Frau Nahmmacher auf und quälten sie mehrere Stunden mit 

Fragen, warum sie das Denkmal geschaffen habe und welche Beziehungen sie zu der Familie 

unterhalte. Wenig später tauchten sie erneut auf, forderten das Kunstwerk heraus. Sie erhielt 

3.000 Mark. Die Plastik wurde in eine rote Decke gehüllt - dann war es aus ihren Augen und 

vor der Welt verschwunden. Erst nach der Wende spürten es Schüler von ihr im Geraer 

Museumsfundus auf. Das Kunstwerk war noch in die gleiche rote Decke gehüllt. Im 

November 1989 wird es erstmalig ausgestellt, dann noch einmal zum 80. Geburtstag der 

Künstlerin in Greiz. Danach hat es seinen Platz im Vorraum der Kirche in Hofgeismar, dessen 

Dekan ein Freund Pfarrer Brüsewitz war, gefunden. Ihre letzten Jahre verbrachte Elly-Viola 

Nahmmacher bei ihren Töchtern in Kromsdorf. Bis ins hohe Alter war sie künstlerisch tätig. 

Ihre mehr als 3 000 Werke befinden sich in Kirchen, auf Friedhöfen, in Museen und in 

Privatsammlungen. Nachdem unwillkommene Kunstwerke nicht mehr in rote Decke verhüllt 

und verschnürt in verschlossenen Museenkammern ausharren müssen, wie ehrt die Stadt 

Gera, deren Tochter sie doch ist und ihr hier viel Unbill geschah, eigentlich die Künstlerin? 
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Elke Golombek 2002: 

Bildhauerin Elly-Viola Nahmmacher 

Geboren: 27. Mai 1913 in Gera 

Verstorben: 5. Mai 2000 in Kromsdorf bei Weimar 

Elly-Viola Nahmmacher war die Tochter des Mechanikers und Lokomotivführers Otto 

Friedrich Müller. Ihre Mutter Viola Gertrud (Nahmmacher), geb. Fischer, stammte aus 

Wildtaube. 

Ihre künstlerische Begabung erbte sie wahrscheinlich von ihrem Großvater Karl Traugott 

Fischer, der als Musiker und Dekorationsmaler arbeitete und Kirchenräume ornamentierte und 

bemalte. Im Jahr 1921 wurde ihr Vater nach Greiz versetzt und die Familie zog nach hier um. 

Elly-Viola Nahmmacher besuchte die Mädchenschule. Dr. Erich Martin, der an der Greizer 

Aufbauschule unterrichtete, bewegte den Vater Elly-Viola Nahmmachers, sie dorthin zu 

schicken. Später besuchte sie die „Höhere Webschule“ in Greiz. 

Seit frühester Jugend schloss sie Bekanntschaft mit Geschichte und Kunst. Zeitlebens liebte 

sie die Musik, besonders Johann Sebastian Bach. Zuerst lernte sie bei Kantor Gotthold 

Schneider Klavierspielen, später kam Geigenunterricht hinzu. Neben Natur- und Tierliebe 

hatte sie die Leidenschaft zu basteln, zu werkeln. 

Als 1926 die Diskussion um das Greizer Kriegerdenkmal von Prof. Karl Albiker einsetzte, 

prägte sich ihr der Name des bekannten Bildhauers ein und weckte in ihr den Wunsch, 

Bildhauerin zu werden. Im Jahr 1930 schloss sie die Schulausbildung ab und erlernte in der 

Greizer Filiale der Kanitzschen Buch- und Kunsthandlung Gera den Beruf einer Buch- und 

Kunsthändlerin. Elly-Viola Nahmmacher arbeitet 1934 als Zeichnerin und Sekretärin bei den 

Ausgrabungen der Reichs-Limes-Kommission in Freiburg im Breisgau. Hier arbeitete sie mit 

Prof. Ernst Fabricius zusammen und erhielt ihre erste Bildhauerausbildung bei Eva Eisenlohr. 

Die erste Arbeit der jungen Künstlerin war eine überlebensgroße Plastik „Mutter mit Kind“, 

die sie 1937 in Stein meißelte. Am 1. April 1939 wurde sie von der Reichskulturkammer als 

Bildhauerin anerkannt. Sie betrieb Studien bei Emil Munch in Chemnitz. Es entstanden 

Porträtbüsten und Holzplastiken. Während des Zweiten Weltkrieges erhielt sie 1940 

Privatunterricht bei der Berliner Künstlerin Renée Sintenis. Unter Anleitung dieser Künstlerin 

entstanden die ersten Tierplastiken, die von Karl Albiker bewundert wurden. Ab 1942 hatte 

Elly-Viola Nahmmacher eigene Ausstellungen. 

Seit 1945 war sie als freischaffende Künstlerin in Greiz tätig. Im Jahr 1947 gründete sich die 

„Greizer Künstlervereinigung“ mit den Malern Frankental und Beyer und dem Zeichner 

Bernhard Feistel. Von ihm schuf Elly-Viola Nahmmacher eine Porträtplastik. Um ihren 

Lebensunterhalt zu verdienen, stellte sie Tierplastiken aus Keramik her. Auf der Leipziger 

Messe war sie 1949 mit einem eigenem Stand vertreten und hatte ungewöhnlichen Erfolg, der 

ihr zahlreiche Aufträge einbrachte. Es entstanden die ersten Krippenfiguren und 

Madonnengestalten. Am gelungensten und begehrtesten waren die Tierfiguren. Im Jahr 1952 

arbeitet sie gemeinsam mit dem Bauhauskünstler Johannes Berthold, der einige ihrer 

Plastiken tönt. Große Beachtung findet 1954 auf dem Leipziger Kirchentag ihr 4,80 m hoher 

“Christus“ für die wieder erbaute Kreuzkirche in Chemnitz. In den Jahren 1960 bis 1966 

betrieb sie Materialstudien, fertigte Collagen, Stahl- und Schweißarbeiten, trieb Kupfer und 

arbeitete mit Plexiglas und Epoxydharz. 

Im Jahr 1965 wird sie mit dem Dichter und Schriftsteller Reiner Kunze bekannt, den die mit 

der Herausgabe der „Bildhaueretüden“ fördern wollte. Reiner Kunze ermöglichte ihr eine 

Ausstellung in der Tschechoslowakei. Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland folgten. 

In den nächsten Jahren bevorzugte Elly-Viola Nahmmacher religiöse Motive, die nicht der 

Kunstauffassung, des „sozialistischen Realismus“ in der DDR entsprachen. So wurde die 

Künstlerin 1975 aus dem Verband Bildender Künstler ausgeschlossen. 

Im Jahr 1977 schuf sie “Feuerapokalypse“, das Grabmal für Pfarrer Oskar Brüsewitz, das von 

der Stasi eingezogen wurde. „Dass sie sich so entschieden der christlichen Kunst zuwandte, 
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hat seine Wurzeln ebenso in ihrer persönlichen Überzeugung, ihrer Welt- und 

Menschenerfahrung, als auch in Reflexion und Reaktion, was vierzig Jahre lang im Osten 

Deutschlands geschah.“ 

Für ihre Verdienste als weit bekannte und anerkannte Bildhauerin ehrte Elly-Viola 

Nahmmacher ihre Heimatstadt Greiz 1993 zu ihrem 80. Geburtstag mit der Bürgermedaille in 

Gold. Der Bundespräsident Richard von Weizäcker hatte am 26. April 1994 die Greizer 

Künstlerin mit dem Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik 

Deutschland ausgezeichnet. 


